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sie zu übernehmen. Langewar man versucht, einen Spottnamen, den
sein Vater gehabt, weil er seinen Räthen allzuviel glaubte, auch auf
ihn zu übertragen. Sein Schild führte das Wort: „Noch nicht.“
Selbst während seine Heere Italien unterwarfen und wiederholte
Siege über die tapfersten Feinde davontrugen, hielt man ihn, der
indes ruhig in Spanien saß, für untheilnehmend, schwach und ab—
hängig. Man hielt ihn so lange dafür, bis er im Jahre 1529,
im dreißigsten seines Lebens, in Italien erschien. Wie viel anders zeigte
er sich, als man erwartetel Wie zuerst so ganz sein eigen und voll—
kommen entschieden! Sein geheimer Rath hatte nicht gewollt, dass
er nach Italien gienge, hatte ihn vor Johann Andreas Doria gewarnt
und ihm Genua verdächtig gemacht. Man erstaunte, dass er dennoch
nach Italien gieng, dass er dabei blieb, in Genua ans Land steigen
zu wollen. Er war durchaus derselbe. Man nahm keinen über—
wiegenden Einfluss eines Ministers wahr; an ihm selbst erfand man
weder Leidenschaft noch Übereilung, sondern alle seine Entschlüsse
waren gereift; es war alles überlegt; sein erstes Wort war sein
letztes. Dies bemerkte man zuerst an ihm; darauf, wie selbstthätig,
wie arbeitsam er war. Es erforderte einige Geduld, die langen
Reden der italienischen Gesandten anzuhören; er bemühte sich, die
verwickelten Verhältnisse ihrer Füursten und Mächte genau zu fassen.
Der venetianische Botschafter wunderte sich, ihn um nicht weniges zu—
gänglicher und gesprächiger zu finden, als er drei Jahre zuvor in
Spanien gewesen war. In Bologna hatte er ausdrücklich darum eine
Wohnung genommen, aus welcher er den Papst unbemerkt besuchen
konnte, um dies so oft zu thun, wie möglich, um alle Streitpunkte
selbst aufs reine zu bringen.

Von dem an begann er, seine Unterhandlungen persönlich zu
leiten, seine Heere selber anzuführen; er fieng an, von Land zu Land
und immer dahin zu eilen, wo das Bedürfnis und die Lage der Ge—
schäfte seine Gegenwart erforderten. Wir sehen ihn bald in Rom
sich bei den Cardinälen über die unversöhnliche Feindschaft Franz J.
beklagen, bald in Paris die Gunst der Estampes suchen und gewinnen,
bald in Deutschland dem Reichstage vorsitzen, um die religiöse Ent—
zweiung beizulegen, bald in den castilischen Cortes bemüht, sich die Auf—
lage des Servicio stimmen zu lassen. Dies sind friedliche Bemühungen,
öfter aber steht er an der Spitze seiner Heere. Er dringt über die Alpen
in Frankreich vor und überschwemmt die Provence; er setzt Paris
von der Marne aus in Schrecken. Dann kehrt er um nach Osten
und Süden. Den Siegeslauf Solimans hält er auf an der Raab;
er sucht den Halbmond bei Algier auf. Das Heer, das ihm in
Afrika gedient, folgt ihm an die Elbe, und auf der Lochauer Heide
hört man das Feldgeschrei Hispania. Da ist Karl das am meisten
beschäftigte Haupt der Welt. Gar manchmal schifft er über das
Mittelmeer, uber den Ocean. Indessen sind seine Seeleute Entdecker
in früher nie befahrenen Meeren, seine Krieger Eroberer von früher


